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Uaturltunde.

Untersuchungen über die Ursache der Windungen
der Schlsingpflanzen.

Von Herrn Dutrochet.
Die Stängel der Schlingpslanzen umwinden mit ihren

Spiralen Bäume oder andere Gegenstände, die ihnen als

Stützen dienen, und winden sich an diesen, während sie
fortwachsen, immer höher hinauf. Diese Spiralen gehen,
je nach den verschiedenen Species, entweder von der Rech-
ten zur Linken, oder Von der Linken zur Rechten. Um sich
Von diesen beiden Arten von spiralförmigerWindung einen

genauenBegriff zu machen, muß sich der Beobachter in

Gedanken mitten in die durch das Schlinggewächsgebildete
Spirale versehen, und er, der dem Gewächse dann als

Stütze dient, wird nun bemerken, daß, wenn die Pflanze
sich von der Rechten zur Linken windet, die Spiralen vor

seiner Brust hin von der Rechten zur Linken emporsteigen,
während bei einer sich von der Linken zur Rechten windenden

Pflanze die Spiralen von der Linken zur Rechten hinaussteigen.
Als ich entdeckte, daß die Spitzen der Steingel von

Pisum sativum, sowie die Spitzen der Schlingfädenmeh-
rerer Klettergewächse,von selbst drehende Bewegungen aus-

führen, die manchmal von der Rechten zur Linken- Manch-
mal von der Linken zur Rechten gerichtet sind «), erkannte

ich schon halb und halb, daß die innere vitale Kraft, welche
diese drehenden Bewegungen hervorruft, die nämliche sey,
welche das spitalförmigeAus-winden der Schlingpflanzen ver-

anlaßt« Zwischen diesen beiden Erscheinungen findet indeß
ein wesentlicherUnterschied statt. Die drehende Bewegung
ist an den Stangeln des Pisum sativum sehr stark, und

doch winden sich dieselbennicht aus; sie behalten die Bie-

gungen, welche sie M diel·en drehenden Bewegungen abwech-
selnd erleiden, kikniswigs bei- Obwohl diese letzteren mehrere
Tage dauern und allmäligimmer langsamer werden. So-
bald sie bei einem alter gewordenen merithallus aufgehört
haben, zeigt sich dieser STIMan Bei den Schlingfäden
der Bryonia und Gurke zekgen sich die drehenden Bewe-

gungen nur im ersten Stadium dkk Entwickelung,und die
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Fäden bkhnlten durchaus keine dauernde Krümmung bei-
welche eine Folge dieser vorübergehendenBewegung wäre.
Die spiralförmigeAufwindung dieser Fäden ist im Gegen-
theile, sowie sie sich gebildet hat, gleich eine dauernde. Sie

verwischt sich nicht etwa allmälig, oder verwandelt sich in

eine andere Curve, wie dieß bei diesen nämlichen Fäden der

Fall ist, solange sie drehende Bewegungen ausführen.
Ebenso ertbeilt bei den Stängeln der Schlingpflanzen dieselbe
Kraft, welche das spiralförmigeAufwinden währenddes Län-

gerwachsens·der Steingel veranlaßt, denselben von Borne

herein die spiralförmige Krümmung, welche sie beständigbe-

halten. Bei der drehenden Bewegung beobachtet man also
vorübergehendeZustände von aufeinanderfolgenden Krüm-
mungen, welche die Drehung Veranlassen, die innerhalb ei-

ner begränztenCurve stattfindet, währendman dei der Be-

wegung des spiralförmigenAuswindens einen permanenten

Zustand der Krümmungenwahrnimmt, welche diese Bewe-

gung bewirken.

Die Schling- oder Greisfädengewisser Pflanzen bieten

nacheinander die erste und die letzte dieser beiden Erscheinun-
gen dar. Die Stängel der Schlingpflanzen scheinen nur

die letzte darzubietenz allein es fragt sich, oh nicht auch die

ekste vorhanden ist, wenngleich man dieselbe bisher noch nicht
bemerkt hat? Wenn dieselbe etistitke und wenn ihre Rich-
tung von der Rechten sz Linken, oder von der Linken zur
Rechten stets dieselbe Wüte, wie die der spiraliörmigenAuf-
wickelung, würde dieß nicht beweisen, daß beide drehende
Bewegungen von derselben inneren vitalen Kraft abhängen?
Ich habe es unternommen, Versuche anzustellen, welche die-

ses Problem M Pffanienphysspkogspzu erledigen bestimmt
sind. Es handelte sich dgrum, sehr jung-, noch nicht spi-

ralförmig gewundene, Stangel von Schlingpflanzenzu beob-

achten, Um iU schm- Vb sich M ihnen drehende Bewegun-

gen wahrnehmen lassen; es kam das-auf an, zu ermitteln,
ob, wenn solche drehende Bewegungenvorkommen- Diesile

stets in derselbe-ZRichtung stattfinden, wie die- welcher die

spieacfökmigeWindung folgt.
«

Es würde Schwierigkeithaben, diese Versuche IM Freien
anzustellen,wo das kräftigeLicht auf die drehendeBewegung
hindernd einwirkt, wie ich in meiner weiter oben citirten
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Adhandlnng nachgewiesen habe, und wo überdem die Be-

wegungen in der Atmosphäredie der Pflanze häusig stören
wurden. Ich habe sie also im Zimmer anstellen müssen.
Zu diesem Ende schnitt ich nur die Spitzen von in voller

Vegetation stehenden Stängeln von Schlinqpflanzen ab und

steckte das untere Ende derselben in ein Fläschchenmit Waf-
ser, indem ich sie zugleich so befestigte, daß sie nicht schwank-
ten. Mittelst gewisser Merkzeichen, die der Spitze der Stän-

.gel genau entsprachen, ließ sich die Ortsveränderungder leh-
teren genau beobachten.

- Ehe ich meine Versuche darlege, muß ich vorläufigan

mehrere Thatsachen erinnern, welche ich in Betreff der dre-

henden Bewegungen des Pisum sativum beobachtet habe.
Die drehende Bewegung zeigt sich nur an den beiden

Merithallen, welche dern letzten vorhergehen, d. h» an den-

jenigen, welche nicht gar zu jung und dieß doch in dem

Grade sind, daß sie genug Geschmeidigkeit und Lebenswa-
tigkeit zur Erzeugung der Erscheinung besitzen. Bei zu inn-

gen Merithallen bemerkt man dieselbe noch nicht, und bei

zu alten hört sie aus« sich darzustellen. Dieser Grad des

Alters tritt asber um so früher ein, je höher die Temperatur
ist. Je älter der merithallus wird, desto langsamer geht

dessen drehende Bewegung von Stätten, welche übrigens
durch eine hohe Temperatur beschleunigt, sowie durch eine

niedrige verzögertwird.

Aus diesenUmständenergiebt sich, daß die Bestimmung
der Dauer einer Umdrehung nur insofern Werth hat, als

man zugleich das Alter des meritlrallus, den Temperatur-
grad, sowie auch die Natur der speriellen Pflanze, mit wel-

cher man erperimentirr, gehörig in Anschlag bringt. Bei

den Versuchen, die ich nunmehr darlegen werde, konnten

aber nicht diese sämmtlichenvergleichenden Beobachtungen
in’s Werk gesetzt werden. Die abgeschnittenen und mit ih-
ren Schnittenden in Wasser eingetauchten Pflanzen befanden
sich nicht in ihrem natürlichen Zustande und konnten daher
auch keine genauen Resultate liefern. Der einzige wichtige
Punkt, der sich unter solchen Umständenbeobachten ließ-
war die Richtung der drehenden Bewegung, während auf
die Dauer einer Drehung wenig ankam. Uebrigens habe
ich aurh diesen Punkt nicht unberückfichtigtgelassen.

Folgendes ist eine kurze Darlegung meiner Versuche,
die lediglichmit inländischenSchlingpflanzen angestellt wurden.

Ackerwinteu (Convolwlus sepium und Convols
Vullls errvensis, L.). — Die Stängel dieser Pflanzen
winden sich von der Rechten zur Linken. An ihren Spitzen
beobachtekeoicheine drehende Bewegung in derselben Rich-

tung. Bei cOnvolvulus sepjum dauerte bei zwei Ver-

suchen eine Drehung 15 Stunden und resp. lst Stunde;
bei Convolvulus arsvensis betrug die Dauer der Um-

drehung 9 Stunden und resp. 10J7 Stunde. Während
dieser gleichzeitigangestellten Versuche war die Temperatur
meines Zimmers 17 bis 180 Centigr. Die Stängel dieser
beiden Pflanzen Waren an der Rechten zur Linken gewun-

den, und dieselbe Richtung boten der Draht des Sstängels
und die drehende Bewegung seiner Spitze dar.

Schminkbohne (Phelseolusvulgaris, L.). —

Der Draht des Stängels dieserPflanze geht von der Rech-

690. XXXlL S. 116

ten zur Linken, und der Steingel windet sich in derselben
Richtung spiralförmigweiter. Ich unterwarf gleichzeitig
zwei Steingel bei einer Temperatur von 17z bis 18o Cen-

tigr. einem Versuche. Sie waren sehr schwach und ihr
oberer Theil niedergebogen, während die Biegung in dem

mittleren Theile des vorletzten meritlrallus stattfand. Diese
Biegungsstelle nun war der Hauptsitz der Krümmungen,ver-

möge deren der endständigenieder-gebogeneTheil beider Stän-

gel nach und nach allen Himmelsgegenden zugekehrt ward.

Diese drehende Bewegung ging von der Rechten zur Linken
von Starken, also in derselben Richtung, wie das Auskom-
den und der Draht des Stängels um sich selbst. Bei einem

dieser Stängel erfolgte die erste Umdrehung binnen 5ä
Stunde, die zweite binnen ö-; Stundez bei dem anderen,
die erste binnen 11«i-Stunde,die zweite binnen 13 Stunden.

Fiatbsseide (Cuscuta eukopaea, L.). — Die

fadenförmigenStängel dieser Schmarotzerpflanze winden sich
von der Rechten zur Linken; allein da dieß nur in geringem
Grade der Fall ist- so wird es häufig übersehen. Um zu
ermitteln, ob die Spitzen der Stängel dieser Pflanze eine

drehende Bewegung dnkbökemschnitt ich einen Luzernestängel
(NIetHcago Nitska ab, auf welchem eine Cuscuta saß,
und steckte denselben mit dem unteren Ende in ein Fläsch-
chen mit Wasser. Die cusouta lebte fort und vegetirte
weiter, und dabei konnte ich beobachten, daß die Spitzen
der fadenförmigenStängel sich von der Rechten zur Linken

drehten. Bei vier gleichzeitigund bei einer Temperatur von

170 Centigr. angestelltenVersuchen fand ich, daß die Um-

drehung resp. III Stunde, 1 Stunde 35 Min» 1 Stunde
40 Min. und 2 Stunden dauerte. Diese fadenförmigen
Stängel find in keinem sehr lvahrnehmbaren Grade um sich
selbst gedreht.

Dornen (Humu1us Lupulus, L.). — Der Stän-

gel des Hopfens windet sich von der Linken zur Rechten
und ist in derselben Richtung um sich selbst gpdkkhk. Ich
erperimentirte mir zwei Spitzen von kräftig vegerirenden
Stängeln dieses Geivachses- Und zwar bei einer Temperatur
von 180 Centigr. Ich beobachtete-, daß die drehende Br-

wegnng durch den vorletzten meritllallus bewirkt wurde.

Ihre Richtung ist von der Linken zur Rechten, also dieselbe,
wie die Windung und der Draht des Stängels um sich
selbst. Die Dauer der Umdrehung war zu verschiedenen
Zeiten eine sehr ungleiche Bei einem der Stängel dauerte,

z» B» die kkste halbeUmdrehungsz Stunde, die zweite
175 Stunde, also W ganze Umdrehung23 Stunden. Der

andere Stängel dtnuchtezur ersten halben Umdrehung 5

Stunden, zur zweiten 15 Stunden, also zur ganzen Um-

drehung 20 Stunden. Dieser außerordentliche Unterschied
rührt, meines Erachtens, daher, daß zu Anfang des Ber-

suches die Pfinnzenoch eine bedeutende Lebenskraft besaß-
welche nach einigen Stunden, in Folge der unnatürlichen

Umstände,unter denen sich das Gewächs befand, schon be-

deutend gtschwiicht war. Eine zweite Umdrehung fand
nicht statt.

Polygonum dumetokrrn1, L. —- Der Stängel
dieser Pflanze windet sich von der Linken zur Rechten und

ist in derselbenRichtung schwachum sich selbstgedreht. Ich
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habe gleichzeitigund bei einer Temperatur von 17 bis 180

Centigr. mit drei Stängelspilzendieser Pflanze, von denen

jede 4 Merithallen· enthielt, Versuche angestellt. Jch beob-

achtete die drehende Bewegung von der Linken zur Rechten,
d. h., in derselben Richtung, wie die Windung und der

Draht des Steingels um sich selbst. Die Umdrehungen ge-

schahen in 3 Stunden 10 Min» 5 Stunden 20 Min. nnd

H Stunde.

Wildes Geißblatt (Lonicera periclymenun1, L.).
— Der Stiingel Dieses Geißblattes windet sich von der

Linken zur Rechten Und ist in derselben Richtung um sich
selbst gedkkhh Jch erperimentirte mit drei Stängeln dessel-
ben, von denen jeder drei Meritballen besaß. Die 5 bis 6

Centimeter langen vorletzten Merithallen waren der Sitz der

Thätigkeit, welche die drehende Bewegung bewirkte, dievon
der Linken zur Rechten ging, welcher Richtung auch die

Windung und der Draht des Stängels um sich selbst folgte.
Die Umdrehung geschah bei diesen drei Stängeln binnen Zi-
Stunde, 4 Stunden 20 Minuten und sz Stunde.

Tamus communis, L. —- Der Stängel des Ta-

mus communis windet sich von der Linken zur Rechten
und ist in derselben Richtung um sich selbst gedreht. Bei

einer Temperatur von 180 Centigr., erperimentirte ich mit

der Spitze eines Stängels, die drei Merithallen enthielt.
Ich beobachtete an ihr eine drehende Bewegung von der

Linken zur Rechten, also in derselben Richtung, wie der

Stängel sich wand und um sich selbst gedreht war-. Die

Umdrehung dauerte 9 Stunden 20 Minuten und rührte

einzig von der Thätigkeitdes vorletzten Metithalluti ber, wel-

cher 4 Centimeter lang war. An dem erst i Eentimeter

langen letzten Merithallus war diese Bewegung noch nicht
wahrzunehmen.
Bittersüß (solanum Dulcamara, L). —

Der Stängel des Bittersüßes windet sich nur schwach, und

man findet ihn sogar nicht immer gewunden. Daß er fä-

hig ist, sich zu winden, bemerkt man hauptsächlichdann,
wenn viele hervorsprossendeStängel einander sehr nahe sind,
wo sie sich dann spiralförmigum einander wickeln. Auch

sieht man dieselben zuweilen sich um die senkrechten Stän-

gel anderer Pflanzen, z. B. Nesseln, winden, mit denen sie

sich in solcher Weise in Berührung besinden können,daß ihre
Schlingsiihigkeit nicht beeinträchtigtwird.Wenn sie zwischen
dichten, verworrenen Zweigen von Sträuchern oder Stauden

aufwachsen- s0 kommt ihreWindungofähigkeitnicht zur Ent-

wickelung.

Diese Pflanze bietet die Eigenthümlichkeitdar, daß sie
sich nach beiden Richtungen, d. h. von der Rechten zur
Linken und Voll du« Linken zur Rechten, winden kann. Ich
habe an beiden Akten Von Windung eine ungefährgleiche An-

zahl Von FällenangekroikentBei sorgfältigerUntersuchung die-

ser Erscheinungist es Mik gelungen, deren Ursache zu ermitteln.

Bekanntlich sind bei sehr Vielen Pflanzen die Blätter

spiralförmig in den Stängel eingefügt, nnd häufig kommt

der Fall vor, daß an einem und demselbenExemplare Stän-

gel vorhanden sind, WO diese Spimle Von der Rechten zUk

Linken, sowie andere, wo sie von der Linken zur Rechten
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gerichtet ist. DieseBeobachtung verdankt man Bonn et’").
Diese doppelte Richtung der Spirale der Blätter ist bei dem

Bittersüß sehr auffallend; denn man bemerkt bei dieser Pflanze
ungefähr ebenioviel Stängel, wo die Spirale der Einfüg-
ungsstelle der Blätter von der Rechten zur Linken, als solche,
wo sie von der Linken zur Rechten geht. Nun habe ich aber

beobachtet, daß diese Eigenschaftder Blätter mit der Win-

dung der Scängel bald nach dieser, bald nach jener Rich-
tung in sehr enger Beziehung steht. Dieß läßt sich nicht
immer leicht feststellen, weil die windbaren Stängel immer

zugleich um sich selbst gedreht sind, daher man die natür-

liche Richtung der Spirale der Blätter nicht immer wahr-
nehmen kannz allein wenn nur ein Theil des Stängels,
z. B. der mittlere, die Fähigkeitbesitzt, sich um eine Stütze
zu winden, so läßt sich die Richtung der Spirale an der

Einfügung der Blätter über und unter diesem Theile wahr-
nehmen. Fehlt es den Stängeln dieser Pflanze an aller

fremder Stütze, so bieten sie nicht die geringsteNeigung dar,
sich zu winden; sie sind dann nieum sich selbst gedreht, und

man kann die Richtung der Spirale der Blätter sehr bestimmt
erkennen.

Nachdem ich ermittelt hatte, daß bei dem Bittersüß
die Spirale der Blätter in derselben Richtung (nach beiden
Richtungen?) gewunden ist, wie die der Stängel, kam es

darauf an, zu erforschen, ob eine drehende Bewegung der

Gipfel der»Stängel bei dieser Pflanze wahrzunehmen sey,
und ob im bejahenden Falle die Richtung dieser Bewegung
dieselbe sey, wie bei der Spirale der Blätter und Stängel.
Zur Anstellung der hierauf abzwerkenden Versuche nahm ich
zwei junge Stängel, die in voller Vegetationskraft standen,
und die, da sie im Schatten gewachsen waren, in geringem
Grade abgebleicht oder dünn emporgeschossenwaren. Von
meinen frühernVersuchen her war mir bekannt, daß ein ge-
ringer Grad von Bleichsucht der drehenden Bewegung gün-
stig sey. Von diesen beiden Stängeln, welche, da sie. ohne
alle fremde Stütze emporgewachsen waren, nicht im Gering-
sten um sich selbstgedreht waren, zeigte der eine die Spirale der
Blätter von der Rechten zur Linken, und der andere von
der Linken zur Rechten. Ich experimentirte mit denselben
in der Stube Aus die gewöhnlicheWeist-, bei einer Tempe-
ratur von 190 Etntigtnnimem Bald nahm ich die drehende
Bewegung wohe- lvelche bei dem eilten Stängel in der ent-

gegengesetztenRichtung stattfand, wie bei dem andern. Bei

demjenigen, wo die Spirale der Blätter von der Rechten

zur Linken ging- Wnk die drehende Bewegung des Gipfels
ebenfalls VOn Ver Rechlen zUk Linken gerichtet und zur Voll-

endung einer Umdrehung die Zeit von vier Stunden zwan-

zig Minuten crfotdeklich Bei dem Stängel, dessen Blätter
von der Linken tut Rechten gehende Spiralen darbotem drehte

sich auch der Gipfel von der Linken zur Rechten und zwar

binnen sä- Stunde einmal herum. Der Kreis- Welchen der

Gipfel der Skliiigcl bei diesen beiden Versuchen beschrieb-hielt
nur 2 — 3 Centimeter Durchmesser.

Ich habe Diese Versuche bei Temperaturen von 19 —

200 noch zweimal wiederholt und dieselben Resultate er-

') Rcclierohos sur Fuss-ge des favilla-.
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langt. Als ich nochmals bei 16 —- 170 erperimentirte, be-

obachtete ich durchaus keine drehende Bewegung.
Ich will bemerken,s daß in den Fällen, wo ich--die dre-

hende Bewegung beobachtete, dieß nur in den ersten 8 — 9

Stunden, von Anfang der Versuche an gerechnet, geschah.
Später blieben die Stängel unbeweglich, indem ihre Vitali-

tät durch die widernatürlichenUmstände,unter denen sie sich
befanden, allzusehr geschwächtwar.

Schlußfolgerungen-
Aus den obigen Erperimenten lassen sich nachstehende Folger-

ungen ableiten-

1i Die drehende Bewegung läßt sich an den Spitzen der

Stängel aller Schlingpslanzen wahrnehmen.

Z) Die Richtung der drehenden Bewegung ist stets die näm-

liche, wie die der Windung der Stängel.

s) Die Richtung des Drahtes der sich windenden Stängel
um sich selbst ist die nämliche, wie die der drehenden Bewegung
ihrer Gipfel und ihrer Windung. Allerdings kommen in Betreff
der letztern einige Ausnahmen vor. allein diese, welche mich früher
zuweilen irre geleitet haben, rühren daher, daß bei einem spiral-

förmig um eine Stütze gewundenen Stängel die Blätter-, indem sie
sich sämmtlich nach der am Stärksten beleuchteten Seite wenden-

durch diese Bewegung in dem sie· tragenden Stängel eint Dtkhung
erzeugen, ivelche zuweilen nach der entgegengesetztenRichtung geht,

wie die normale.
"

4) Die Richtung der an den Siängeln durch die Einfügung
der Biätter erzeugten Spirale ist dieselbe, wie die der drohenden
Bewegung des Gipfels derselben Stängel.

Nach allem Diesen läßt sich mit Recht schließen,daß die ver-

schiedenenErscheinungene l) der drehenden Bewegungen des Gipfels
der Stängel, 2) des Windungsoermögensoder des spiralförmigen
Aufwindens der Stängel um ihre Steigen, Zi des Drabtes der

Stängel um sich selber , si) der spiralförmiaen Einfügung der

Blätter in die Stängel, von derselben Ursache abhängen, d. h»

ditrch dieselbe innere und vitale Kraft veranlaßt werden, welche

die Windung um die Mittelaxe des Stängels her-vorbringt-

Aber durch welchen Mechanismus bringt diese Kraft die-se

verschiedenenErscheinungen hervor? Etwa, indem sie die festen orga-

nischenTheile direct in Bewegung seht, oder etwa, indem sie»nur auf
die organischen Flüssigkeitenunmittelbar einwickt und diese ihre

ewegung dann auf die festen Organe fortpflanzen? Diese letztere
Ansicht scheint mit die Ivabrfcheinlicherel, und zivar nach folgenden,
aus dem Studium der Organisation der Schlingpflanzen geschöpf-
kW ViikuchtungemDie-se Pflanzen bieten in Betreff ihres Wachs-

tbunis in die Dicke eine issebr merkwürdigeErscheinung dar , welche

VEIMIbkstkhhdaß ihre Stängel an der äußern Seite der Spirale«,
VUEsie m Folge ihres Windungsoermögensbeschreiben, mehr in die
Dicke·uiidLänge wachsen, als an der innern Seite, woraus sieh
auf·We stsriereErnährung an der äußeren, als auf der innern
Sim- schksßtnläßt-M Diese thätiaere Ernährung und folglich
stärkereEntwickelungan der äußern Seite sind offenbar die unmit-

telbare Ursache-bitipiralförmigenWindung des Stangelssxiber worin
liegt dir GFUZIVder ungleichen Ernährung? Man könnte anneh-
men, da M WIM Seite der Spirale an der ehlindrdischenStütze
fest anliegt UIJV folglichder Einwirkung von Seiten der Atmosphäre-
und des Lichti fast ganz entzogen ist, so gehe sie der äußern Po-
tenzem welche die Ernährungbegünstigen,großenthkilsverlustig.

s) Um hier nichtMkfvttstandenzu werden, will ich bemerken,
daß, wenn die Smde des sich windenden Stängels einander

so nahe lägen- daßsie einander berührten und folglich eine

Röhre bildeten- ICYUUUI der äußern Seite dieser Röhre das-

jenige verstehen wurde, Evas ich dieäußere Seite der Spirale
nenne, sowie unter diskInnern Seite oder Wand dieser Röhre
dasjenige, was ich die »Um SMZ der Spirale nenne.
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Allein die Prädisposttion zum spiralförmigenAufwinden war in
dem Stängel der Schlingpflanze schon vorhanden, bevor die Spi-
rale sich gebildet hatte. Ja, diese spiralförmige Krümmung tritt

sogar oft sein, wenn der Stängel mit gar keiner Stütze in Berüh-
rung ist, so daß er von allen Seiten denselben äußeren Potenzen
unterwarfen ist. So habe ich oft sehr lange Stängel von Luni-
acku anheim-sumgesehen, die nirgends gestutzt waren und sich
doch spiralförmiggewunden-hatten, und zwar in Folge der stärke-
ren Ernährung des Stängels an der äußern, als an der innern
Seite. An den dicksten Ranken der Sau-trübe föryonia gibt-,
I-.), deren Spiralen abwechselnd links und rechts gedreht und ohne
alle Stuhe in ihrem Innern sind, bemerkt man dieselbe Erschei-
nung der ungleichartigen Ernährung sehr deutlich.

-

Woherrührt nun diese Verschiedenheit in der Ernährung der
beiden Seiten , der äußern und innern, welche man an den Stän-

geln disk Schlingpflanzen wahrnimth Da diese stärkereErnäh-
rung der äußernSeite selbst in dem Falle statthat, wo die innere
mit keiner Stiche in Berührung ist, so scheint sich daraus zu erge-
ben, daßder Nahrungssaft sich in spiralförmigerRichtung und mit

mehr»Kraft nach der Seite zu bewege, welche sich am Stärksten
entwickelt- Und die schon aus diesem Grunde zur äußern der Spi-
ral-we«rdenmuß. Da wir nun oben nachgewiesen haben, daß alle

Erscheinungen der Spiralwindung und Ort-hung, welche an den

Stangeln der Pflanzen vorkommen- von der innern vitalen Kraft

abhängen,welche»Mit die Mittelare deo Stängels her im Kreise

wirkt, so ergiebt lich- Pan diese Kraft den Flussigkeitrn die spiral-
fornnge Richtung kkkhttlt. vermöge deren die äußere Seite der·

Spät-M
des SUWAUS Ver Schiingpflanzenam Stärrsten ernährt

v r .

Uebrigens läßt»sichnicht läugnen, daß auch die Berührung
mit den Stützen einigen Einfluß darauf hat« daß die Stängel der

Schlingpflanzen bestimmt werden, sich um jene spiralförmigzu
winden. So haben wir weiter oben gesehen, daß die Stängel von

solanunk Dulcamaru, wenn sie mit geeigneten Stützen in Berüh-
rung kommen, sich spiralförmigum dieselben winden, während sie
nicht die geringste Neigung zu einer solchen Drehung zeigen ,«wenn

sie frei aufschießem Die Berührung init den Steigen wirkt hier
wahrscheinlich loral, indem sie die Einwirkung der äußeren Poten-
zen abhältj allein dadurch würde selbst der dunnste und birgsamste
Stängel einer Pflanze, die nicht von Natur eine Schlingpflanze
ist, nicht zum Aufwinden bestimmt werden. Die Naturanlaae hier-
zu muß durchaus präeristrem iconipies renelus ne- sezances de
I’Ac. ci. sc. T. X1X, Nr. S, 5 Auut 1844.)

Bericht über unlängst in Neu-Seeland entdeckte

fossile Knochen eines unbekannten riesigen Vogels«
Vom Prediger Willsam Eolensp.

(Schluß.)
Sn der Ueberzeugung also, daß wir die Verwandten des Man

lediglich in dieser OkVIIUUfidkk Vögel mit Aussicht auf Erfolg sue
chen können, und daß dlkiik Vogcl höchstWahrscheinlichzu den

struinionidao zu stellen sch- Wktdpnwir demselben vor der Hand
diesen Platz anweisen· VII Mik«1idvchein Ante-Inn mit dem ich
die fofsilen Knochen Dergleichen konnte, abgeht«), so würde ich eine

zu gewagte Behauptung Mistellkm wenn ich die Ansicht ausspräche,
«der Man sey mit dieser Gattung am Nächsten verwandt; wenn

wir indeß bedenktwdaß·unter den noch lebend vorhandenen fünf

Gattungen dieser Familie wenigstens drei. und zwar diejenigen-
welchein ihrer Structur die meiste Aehnlichkeit mit den fraglichen
fosnlen Knecht-Ieils haben scheinen, ausschließlich in den füdlichen
Gegenden der sudllchen Halbkugel zu finden sind, und daß zwischen
der REM- Vck MagilharnssStraßeund dem Dromiceus (l)komi-
oeius?) NiUhOllMds- dem cis-uneins des Jndischen Archipels und
dem Apis-TM Niuiteland’s ein Verbindungsglied zu fehlen scheint,

«) Ich bin Mehrmals so glücklichgewesen, mehrere Eremplare
VOJIApis-IXzu besitzen; in diesem Augenblicke habe ich indeß
leider keines mehr, und mir ist auch in ganz Neuseeland Nie-
mand bekannt, der eines besäße.
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und daß dieses, aller Wahrscheinlichkeit nach, in dem Man zu su-
chen ist, so glaube ich diesem Vogel seine Stelle einstweilen zwischeu
Casuakius und Anweer anweisen zu dürfen,«da er, wenngleich in

weit höheremGrade, wie der erstere, riesige Maaße und Kräfte,
dagegen, wie der letztere, kurze tarsi und wahrscheinlich keine Flü-
gel hat« .

Ich)vermutheindeß, daß die Ethmologie des Namens Moa

sowohl auf die Zeit- wo dieser Vogel gelebt hat, als auf die Fa-
Milie- zu der er zu stellen ist- noch einiges Licht werfen könne.

Woher stammt das Wort Mon? Mir ist durchaus kein Neuseeläns
disches Wort bekannt, von welchemes sich ableiten ließe, und dieß
ist um so merkwürdiger, da nlcht nur eine sehr große Anzahl von

NellskkländischellAppellathen zu den Derivativen gehört , sondern
auch irgend eine Handlung oder Eigenschaft des Gegenstandes, auf den

sie sich beziehen, sehr kreisendbezeichnet, was namentlich bei solchen
Gegenständen der Fall lst, die in hohem Grade eigenthümlichsind.
Dennoch bildet der Name des Mon, welcher doch das merkwürdigste
Geschöpsist- das Neuseeland überhaupt je besaß und den die Einbils

dungskraft der Eingebornen noch außerdem so freigebig ausgestattet
hat, in dieser Beziehung eine auffallende Ausnahme von der Regel;
denn soweit ich disjetzt nachkommen kann, wird dadurch keineswegs
irgend eine Eigenschaft dieses Riesenvogels angedeutet. Ueberdem ist
auch die Kürze des Namens ein besonderer Umstand, da die meisten
Namina nppcilativa in der Neuseeländ.Spracheweit länger sind").
Aus den Freundschasts-, Gesellschafts· und Sandwichanseln ist,
meines Wissens, dem Haushahne durchgehends von den Eingewe-
nen der Name Man beigelegt worden, und die dortigen Missionäre
bedienen sich dieses Ausdrücke-s ebenfalls. Die Neuseeländer, die

mir die fabelhaften Berichte über den Man lieferten, sagten stets,
es gleiche dem Tileaoleno, welchen Namen sie dem Haushahnr ge-
geben naben , indem sie dieses Wort dem Krähen dieses Vogels

') Wir glauben hier nicht unpassend eine Uebersicht der Gattun-

gen der strutiiionieiae beifügen zu können, von denen jede nur

eine einzige Species enthält, und die, nach dem jeqigen Stan-

de der Wissenschaft, folgendermaaßen zu ordnen wäre.

Glas-in AVEs
Oreio IV. Rast-res, Vigorm Familien 1V. struthionieiae.

l. Genus strutiei0, Linnaei-O Typus der Gruppee Der
Süd asricanische Strauß: zweizehig.

S. Genus Caselarius, Erissow Der Casllar des Indi-
schen Archipelsz dreizehig.

Z. Genus Dreieiner-fu« Freilich

wallisz dreizehig.
4. Genus Ritter-, freilich Der Nalldli an der Magels
baenssStraßeZ dreizehig.

5. Genus Diesen-, binn. Die Dronte, früher auf den Jn-
seln Bourbon und Jsle de France zu findenz dreizehig.

6. Genus Anteryx, share-. Der Kiwi Neuseeiand’sz
dreizehig; außerdem eine rudimentäre Zehe.

·

s ? ? Der Moa von Neuseeland, dreize-
hig, wahrscheinlich ausgestorben. · »

emerkun . Dieses siebente Genus ist dasjenige, von wel-

chemin r. 619. (Nr. 3. d. XX1X. BdsJ S. 89. d. Bl.
die Nede war, und welchem Prof. Owen den Namen: Di-

Mkle beigelegthat. Omen hat fünf Species erkannt

") Zlvklillblge Thiernamen scheinen indeß nichtseltem wovon uns

der Bekis selbst weiter oben in den Namen: Kuri, Kiwi, Pä-
Påu weh Mi- Beisleiele lnitgetheilt hat. D. Uebers.

Der Emu von Neusüds
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nachbildeten, und es seh mit Bartlappen geziert. Ohne uns

hier irgend weiter auf Untersuchung der Frage einlassen zu wollen,
aus welchem Lande oder Ländern die Neuseeländer nach ihren In-
seln ausgewandert sehen, so läßt sich doch, meiner Ansicht nach-
der Name des Vogels Moa mit dem Umstande in Verbindung brin-

gen, daß man die Meinung, als ob wenigstens ein Theil der Neu-

seeländerMalaischen Ursprungs sey, allgemein verbreitet findet;
denn während, z. V» auf den Freundschaftsinseln ec. der Hause
hahn Man genannt wird, findet man den Casuar (Cnsuarius ca-

nnot-, Brieson) lediglich auf den Inseln des Indischen Archipelagus,
und dieser Vogel ist nicht nur schwer und stämmig gebaut, sondern
auch der einzige unter der Familie der struthionieiac, welcher
Fleischlappen unter dem Kopfe trägt l«). Ließe sich nicht also mit

einiger Wahrscheinlichkeitannehmen, daß in jener alten Zeit, wo

die Urväter der jetzigen Neuseeländer auf diese Inseln einwanderten,
noch einige Eremplare des Vogels Man in den unzugänglichsten
Gegenden der Inseln gelebt haben , wo sie den Verfolgungen von

Seiten der Ureinwohnek entgangen sehen, und daß die neuen An-

kömmlinge diesem Vogel den Namen desjenigen in ihren früheren
Wohnsihen vorhandenen Vogels« dem jener am Meisten glich,
nämlich des Casuars, gegeben und ihn also Moa genannt haben?
Möglicherweisekönnten die Einwanderer auch nur die Knochen des

Riesenvogels vorgefunden und die Aehnlichkeit derselben mit denen

des Casuars erkannt haben nnd der Name Moa aus diesem Grun-
de dem schon ansgestorbenen Vogel beigelegt worden sehn. Es wäre

zur nähern Feststellung dieser Vermutbung nur noch zu ermitteln,
ob auf irgend einer der Ostindischen Inseln der Casuar den Namen
Man führt.

"

Die Ornithologie Neuseeland’s wird nun, da diese Inseln eine

Brikische Colonie geworden sind, bald vollständig bekannt seyn, und

wenn dieser Niesenvogel wirklich noch lebend vorhanden ist, wird
er sich den Nachforschungen nicht lange ent iehen können. Auch
läßt sich mit Sicherheit erwarten, daß dur sernere Auffindung
von fossilen Ueberresten des Moa unsere Kenntniß von der eigentli-
chen Beschaffenheit dieses Riesenvogels, in -Betreff seiner Größe,
Structur und Stellung irn Systeme der Naturgeschichte, vervollstän-
digt werden werde. (ipaihia, auf den Pay-Inseln in Neuseeland,
d· i. Mai 1842 Annales nnd Magazine as Nat. History, Na.

89. August 1844.)

li) Vergl. copies-, Risgnu animal, cis-sit Ave-, Genus casuas
keus.

Misreliem
Ueber die Zunahme der Erdwärme, in Verhältniß

zu dem tieferen Cindringen gegen das Innnere, hat
Herr Graf von Man delsloh neue Versuche in einem, 1186
WürtembergischeFuß tiefen Vohrloche bei Neuffen, in Würtemberg,
angestellt und das Resultat·gesundem daß die Wärme nach der
Tiefe auf 10«0Wurtembekgischejum-i- 80,28 Cecsiue, zunimmt-
also 10 Celsluö Alls 30«,49 Pskiset Fuß. Eine Zunahme, die alle

bisher bekannten Erfahrungen übertrifft.
Für die lange Hebensdauer der Vögel spricht, daß

am 15. OkkOlIlk zU kaquebosO W Pkpartementdo la Manche-,
ein Königssdllk ScschosskilWOVPMIst« der ein goldnes Hals-
band getragilh Worauf mit SvlplschkllBuchstaben die Inschrift ge-
standen hattet cSUOUSUs pstme kulgur namen, Raeiinsiti dami-
nus niilii est (17—s)0)-»Du KAUkOiUC ist mein Vaterland, Blld
mein Name, Nahm-Tit mem Herr (1750)1.

Heilkunde.
uebcr Traclndtsmie bei entzündlicherAffection

des larynL
Von Dr. I. A. Wilsp k-.

Der Verfasser beginntmit der Bemerkung,daß bei

der Behandlung von angena der Arzt zu häufigds- Hüka-

mittel der Chirnrgie vernachlesssigk,Und daß-unter der An-

wendung von Blutegeln, CHka Und BkkchweinsteinViele

suffoeatorisehgestorben wären,welche die Teacheotomie ge-
rettet haben würde.

Im NVViMbik 1830 dehnndelte er einen Herrn von

mittlerem Alter, welcher nach dreitägigerAthemnoth an an-
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gina starb. Das Uebel trat nach einem Erysipel am Kinne

ein, welches in Folge der Erstirpation einiger kleinen war-

zenartigen Geschwülstean der Unterlippe sich ausgebildet
hatte. Bei der Section fanden sich die epiglottis und die

hintere Membran der Zunge sehr gefäßreichund verdickt,
die faeces und der pharynx hatten ein aschfarbenes Aus-

sehen. Die Schleimhaut derselben war weich und sulzig in

Folge der Jnfiltration von schmutzig gelbem Eiter in dem

darunter gelegenen Zellgewebe. Der larynx unterhalb der

Stimnlbänder und die tracheu waren in ihrer ganzen Länge
frei von jeder Verdickung, abnormer Vascularität, oder sonst
einem Zeichen von Entzündung.

Um dieselbe Zeit ungefähr starb eine Frau im St.
George-Spitale unter den Symptomen von angina ma-

Iigna in weniger, als 24 Stunden nach ihrer Aufnahme.
Jn diesem Falle war der pharynx dick mit Lymphe be-

deckt, die epiglottis verdickt, aber im latsynx hatte sich
die Entzündungnicht über die Stimmbänder hinaus ver-

breitet. Wenn in diesen beiden Fällen eine Oeffnung zwi-
schen dem Ring- und Schildknorpel gemacht worden wäre,

so würde sogleich nnd vollständig Erleichterung verschafft
worden seyn. Diese Ueberlegung leitete den Verfasser 13

Jahre später bei der Behandlung des folgenden Falles:

Herr W. E» 27 Jahre alt, klagte über leichte Schmer-

zen im Halse am Abend des 7. Juli 1843. Er besuchte
darauf eine großeGesellschaft, wo er viel tanzte und stark
schwitzte. Bei seiner Rückkehrnach Hause konnte er wegen

Schmerzen im Halse und eines Gefühles von Kralzen nicht

schlafen. Am 8. Juli 10 Uhr Morgens wurde er Von

Herrn Tupper besucht, welcher Blutegel und Calomel

verordnete, und da diese Mittel keine Erleichterung ver-

schafften, um 2 Uhr Nachmittags 24 Unzen Blut aus der

Armvene entziehen ließ. Um 7 Uhr Abends fah Verfasser
den Kranken, welcher auf dem Rücken lag und mit großer
Beschwerde athmete. Durch Zeichen klagte er über Schmerz
im Kehlkopfe, das Athmen war beschleunigt,und der Kranke

schien in ooma verfallen zu wollen. Um 9 Uhr wurde die

Tracheotomie ausgeführt. Durch einen Hautschnitt lvurde
die tracliea unterhalb der Schilddrüse bloßgelegt,und dann

frukkecht auf eine Ausdehnungvon Z-«geöffnet,durch welche

Oeffnng dann eine Röhre eingeführtwurde.

Augenblicklichtrat Erleichterung ein, aber kaum wa-

ren 2 Minutenverflossen, als der Kranke von so heftigen
Brustkkslmpfenbefallen wurde, mit einer solchen Athemnoth,
daß AugenblicklicheErstickung drohte und alles Bewußtseyn
schwand. Die Röhre wurde sogleich entfernt und die Oeff-
nung in der krachen von Blut gereinigt und weit offen
erhalten- Das A·»thmenwurde nach und nach mehr normal,
und das Gesichk·kvkheteund belebte sich wieder. Nicht lange
Mkan Wurde eme Milee Schleim mit Blut vermischt aus

dem Munde AUSSEWOMOund man fand nun, daß der

Kranke wieder durch den larynx athmete, als die Röhre
entfernt worden war. Der Kranke erlangte bald sein Be-

wußtseyn wieder und äußertesich schriftlich, daß er jetzt
ganz leicht athme. Er schlkefku Zwischenräumendie Nacht
hindurch und ging von da an sei-ner Genesung entgegen-.
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Sieben Tage nach der Operation war die Wunde durch
Granulation geheilt. (Lancet, March 9. 1844.)

Perforation des Dünndarmes.

Von Dr. Adam s.

William Mitchell, 64 Jahre alt, ziemlich robust,
von mäßigerLebensweise und guter Gesundheit bis zum 28.

Mai 1840. Um 10 Uhr Abends an diesem Tage wurde

ich zu ihm gerufen, und fand ihn an allen Symptomen ei-

nes eingeklemmten Bruches leidend; das sckotum war auf
beiden Seiten mit Darm angefüllt, und der linke Bruch
nicht zu reponiren. Die Tal-is hatte günstigenErfolg, und

die dringenden Symptome verschwanden fast unmittelbar

darauf. Bei meinem nächstenBesuche klagte er sehr über
Schmerz in der linken Leiste, welchen einige Blutegel und

warme Umschlägebedeutend linderten. Jch hörte Nichts
weiter von ihm, als bis zum 13. Juni, wo ich um 10

Uhr Abends wieder zu ihm gerufen wurde. Er war die

ganze Zeit hindurch bis vor einer halben Stunde ganz wohl
gewesen, doch war die Schmerzhaftigkeikin der Leiste nie

ganz gewichen und groß genug gewesen, um ihn kein nn-

deres Bruchband, als sein altes, tragen zu lasset-. Er wak

auch nicht im Stande gewesen, wie früher, den ganzen
Bruch zurückzubringen,allein dieses hatte ihm keine Be-

schwerdeverursacht, und die Stuhlausleerung war leicht von

Statten gegangen. Ungefähreine halbe Stunde vor mei-

ner Ankunft war er plötzlichvon einem heftigen Schmerze
in der linken Leiste befallen worden, dabei ein Gefühl von

ungemeiner Schwäche, Uebelkeit und heftiges Aufstoßen.
Als ich ankam, hatte sich der Schmerz mehr üka den Un-

teren Theil des Bauches verbreitet, welcher bei der Berüh-
rung schmerzhaft warz die unteren Portionen der Bauch-
muskeln waren so sehr zusammengezogen, daß sie sich hart,
wie eilt Bret, anfühltenz der Gesichtsausdruck war unge-
mein ängstlichund die Gesichtssügesehr verändert; die ganze
Oberflächedes Körpers war kalt und von einem reichlichen
Schweiße hedkckkz der Puls 120, klein und fadenförmig;
die Uebelkeit und das Erbrechen dauerten fort. Die beiden

Hernien ragten bedeutendhervonkonnten aber ziemlich leicht

zurückgebrachtwerden, mit Ausnahme einer teigigen Masse-
welche im linken Bruchsackezu fühlenwar, selbst nachdem

derselbe von dem großer-enTheile seiner contenta entleert

sworden war. Des große Umfang der Bruchpforte und die

Leichtigkeit, mit Welcher der größereTheil der Hernie repo-
nirt werden konnth spktchendafür, daß für jetzt keine Ein-

klemmung Ursache der vorhandenen Symptome sey. Jch
diagnosticirte daher peritonith in Folge einer Perforation
der GedärmezDie angewendeten Mittel bestanden in Ter-

pentinukuschkagmtm dem Unterleibe, und alle Z Stunden

Z Grau Cakomtl mit 1 Gran Opium. Um 10 Uhr des

folgendm Morgens war das Aussehen des Kranken sehr zu-

friedeustckllmdsEr hatte in der Nacht etwas geschlafen,der

Gesichksallsdkuckwar besser geworden, der«Unterleib weniger
schmerzhafk,die Haut wärmer,· der Puls etwas Voller und
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weniger frequent,—boch war noch keine Darmausleerunger-

folgt, und ein häusiger,unbefriedigter und ungemein schmerz-
hafter Harndrang war zugegen. Man setzt dieselben Mit-
tel fort und applicirte den Catheter. Um 2 Uhr Nachmit-
tags lag der Kranke bereits im Sterben. Die Brechvers
suche waren seit meinem letzten Besuche häufigerund anhal-
tend geworden, der Puls am Handgelenkewar nicht zu füh-
len, kalter Schweiß bedeckte den Körper, der Gesichtsaus-
druck war ungemein angstvoll, das Athmen keuchend und

von Trachealrasselnbegleitet« Der Kranke, welcher noch
vollkommen bei BewußtseynWelt, sagte, er habe keine Schmer-
zen. Um 6 Uhr Abends starb er, 203 Stunden nach dem

plötzlichenEintritte des Anfalles.
Section 38 Stunden nach dem Tode. Der

Körperplump, an mehreren Stellen livide Flecke, die einen -

sehr unangenehmen Geruch verbreiteten; der Bauch stark tym-
panitisch und das scrotum enorm ausgedehnt. Bei’m Cr-

öffnender Bauchhöhlekam eine große Quantität stinkender
Luft heraus; das großeNetz war sehr gedehnt und adhä-
rirte an einer Stelle fast mit dem Bruchsarke; als man es

zurückschlug,zeigten sich die dünnen Därme stark inficirt,
mit Lhmphe und an vielen Stellen mit purulenter Materie

bedeckt; sie adhärirtenjedoch nicht aneinander, noch lag ein

Theil derselben im Bruchsacke. Im Becken und in beiden

Lumbargegendenfanden wir eine beträchtlicheQuantität ei-

ner dunkelbraunen, stark fötide riechenden Flüssigkeit,und bei

genauerer Untersuchung der Gedärme fanden wir, außer den

schon angegebenen allgemeinen Wirkungen der aruten Ent-

zündung,in der linken Seite am Anfangspuncte des ileum

eine kreisförmigePerforation, groß genug, um die Spitze
des Zeigefingers durchzulassen. An dieser Stelle waren die

Erscheinungen der Entzündung lebhafter, sowie auch die

Quantität der ergossenen Lymphe und purulenten Materie

größer, als anderswo. Es war augenscheinlich, daß die

Darmhäutenicht alle auf gleiche Weise zerstörtwaren, in-

dem der Bauchfellüberzugin weit größeremUmfange zerstört
war, als die Schleimhaut. An derselben Stelle des Dar-

tnes, lä-« Vor der Persoration entfernt, fand sich ein klei-

nes, durchaus auf die seröseHautbeschränktesGeschwür.
Die Schleimhaut war durchweg gesund und zeigte selbst
in der unmittelbaren Nähe der Perforation keine Spuren
größererVasrularität. Der Darmcanal war sonst gesund;
die Mesenterialdrüsenvon normaler Größe. Dieser Fall
stehl- glaube ich- fast einzig da. (2sus Er1i11b. Monthly
Journ. in Lancet,-Jan. 20. 1844.)

Heftige Nachwehen mit Erfolg durch Belladonna-

Pflastek behandelt.
Bon Robert Stixon»

Mad. B» UchkUUVlWAUölgJahre alt, eine sehr lebhafte-
aber lenkophlegmatischeDame- Welche, in Folge eines anhal-
tenden Gebiirmutter-BlUlsll1sse3Währendein« früheren
Schwangerschaft,einen heftigen hpsteklschenAnsall gehabt
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hatte, kam am 27. October 1842 mit ihrem dritten Kinde,
ohne bedeutende Schmerzen, nieder. Die placenta lös’te
sieh von selbst, und Alles ging gut bis zum Morgen des

29. Octobers, an welchem die Nachwehen, welche früherleicht
und nicht häufig gewesen waren, so ungemein schmerzhaft
wurden, daß ich folgende Mirtur, ein Löffel voll alle halbe
Stunde bis zur Erleichterung, verordnete:

n. sol. Mokphii (= Land-and Zjv
Aq. destill.

Nach neun Stunden konnte ich die Kranke erst wieder

besuchen,und fand, daß trotz des Fortgebrauchsdes Mokphjum
die Schmerzen heftiger geworden waren. IniBette sich um-

herwälzend,suchte sie einen festen Punkt zu erfassen, um sich
TM demselben sestöllhlllkenzihr Jammern war herzzerreißend,ihr

Gesichtsausdrurk angstvollund zeigte großeLeiden anzder Puls,
gewöhnlichschwach, war beschleunigt und fadenförmig,und

die Ertremitäten waren kalt. HeißerBranntwein mit Was-
ser; Appliration von heißem Wasser, warme Salzumschläge
und Frictionen an Armen und Beinen; ein Stärkeklystir
mit Lauelanj, solut. Morpllii L Zj,8, welches alle hal-
be Stunden gegeben wurde, bis neun gegeben waren, die

alle zurückgehaltenwurden. So hatte die Kranke 5 Gran

Morphium in den Magen und ein Aequivalent von 16

Gran und einem Bruche in den Mastdarm aufgenommen,
ohne die geringste Erleichterung für ihre furchtbaren Leiden,
indem die Schmerzen mit gleicher Heftigkeit, wie früher,
fortdauerten. Ich setzte nun alle anderen Mittel bei Seite

und bedeckte die ganze regio llypogastrica mit einem Bel-

ladonnapflaster — aus dem auf Leinen dick aufnestrichenen
Ertrarte bereitet. — Nach II- Stunden hatte die Heinri-
keit der Schmerzen bedeutend abgenommen, sie kamen in

längerenZwischenräumenwieder und ließenendlich ganz nach,
aber die Kranke klagte über ein prickelndes Gefühl am gan-

zen Körper, besonders am Gesichte, über welches sie rasch,
anscheinendunwillkührlich,mit der Hand fuhks Das Pfla-
ster wurde nun entfernt, und die Kranke fühlte sich bald

darauf im Zimmer sehr beenge, und man sah sich genöthigt,
ihr Kühlung zuzufächeln.Plötzlich fuhr sie im Bette auf,
keuchend und sehr heftig zitternd. Ein Weinglas voll

Branntwein und Wasser trank sie mit Schwierigkeit und

mit der Gefalle- des Glas- in Folge der krampfhaften Be-

wegungen der Muskeln des Unterkiefers und des Gefichtes,
zu zerbrechen«Mem Wandle nun kräftige Frictionen an

Händen und Füßen- Welche Noch kalt waren, an, und als

die Kranke einige Wenige Theelöffelsehr starken Kaffee ge-

nommen hatte-«fühltesie sich nach ungefährzwanzig Mitm-

ten besser und legte sich ruhig in’s Bett, worauf eine Mil-

de Perspiration und darauf ein fünfstündigkkSchlaf eintrat.

Am Morgen erwachte sie sehr kkfkischk, aber während des

Tages traten die NAchlVehenwieder ein, welche gegen Abend

heftiger wucdm· Blasen, zum Theil mit heißem Wasser
gefüllt.wurden zwei Stunden lang auf den Unterleib gelegt,
worauf die Schmerzen allmälig gemildert wurden, aber in

Zwischenräumenmehrere Tage nachherwiederkel)rten. Nach
der Application des heißenWassers bemekkle Man eine leichte
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Blutung, welche ungefähreine Woche lang«anhielt und die

Leidende bedeutend schwächte,die jedoch nach vier Wochen in

der Neronvalescenz war. (l«0ndon medical Gazette,
April 2l. 1843.)

Misrellen

Ueber die Modification-en anhaltender entzünd-
licher Affertionen durch Sumpfmiasm en las Herr Guis-
lain einen Aufsatz, den wir in Folgendem kurz zusammenfassen:
Seit länger als funfzehn Jahren, sagt der Verfasser, habe ich hier
und dort entzündlicheKrankheiten mit ausgezeichnetem Erfolge ver-

mittelst des schwefelsauren Chinins behandelt. es waren specifische
Entzündungen und nicht larvirte, oder pernicidse Wechselsieber.
Am Häusigsten gehörten zu diesen Entzündungen besondere Grup-
pen von Hirnsymptomen, bei welchen es schwer ist, ihnen einen

speriellen Namen beizulegen; sie zeigten alle das Bild der Marie-
welche sich durch etwas Plötzliches und Beunruhigendes im Ber-

laufe der Krankheit zu erkennen giebt. Ueberdieß fehlten auch,
wiewohl die Symptome eines schweren Gehirnleidens zugegen wa-

ren- wie bei den adynamischen Fiebern, die eigentlichen Symptome
einer nicningitio, oder encoplmlitis, nämlich die Contrartionen der

Muskeln, und dann lorale oder allgemeine Paralyfe. Jn allen

von mir beobachteten Fällen wurde ein heftiger Schmerz in der

Stirn, den Schläfen, dem Scheitel und seltener im Hinterkopfe
empfunden, welcher oft eine rheumatische Beschaffenheit annahm
und von einer Gegend zur anderen wanderte; das Fieber war an-

haltend, intensiv und die allgemeine Depression sehr bedeutend.

Delirien traten in einigen Fällen ein, bevor der Kranke sich gend-
thigt sah, das Bette zu hüten. — Jn Fällen dieser Art habe ich
das Chin. sulphur. mit großem und fast augenblicklichemErfolge
angewendet, indem der Kopfschmerz aus einmal und dann das De-
lirium verschwand; die Herzpulsationen wurden langsamer, das

Fieber schwand, und nach wenigen Tagen trat die Reronvalesrenz
ein. — Folgendes sind nun die wesentlichen Punrte, welche mich
bei der Anwendung des Chinins leiten. Jch erwäge die Loralität,
in welcher der Kranke lebt, und die Nähe derselben an Wasser
oder einem Sumpfbodenz ferner die Jahreszeit — da die Som-

mekwäkme die Entwickelung der, durch Sumpfmiasmenhervorge-
brachten Krankheiten begünstigt

— und die medirinische Constitus
tioq des Jahres. Ich denke daran, daß, bei der besprochenen
Form des Uebels, die Krankheitserscheinungen fast augenblicklich
austreten, und daß von vornherein große Adynamie stattfindet, auf
welche bald Delirien folgen.

·

Jch muä hinzufügen, daß niemals
irgend eine Remission in den Fiebersymptomen eintritt, und daß
der Urin nicht roth, wie bei entzündzichenKrankheiten, sondern
blaß, etwas getrübt, ist und ein schleimiges Sediment ablagert,
gleich PeinUrine derjenigen Kranken, denen das schwefelfaure Chi-
nin bet tntermittirenden Fiebern gegeben worden ist. Jn solchen
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Fällen zeigt die Haut- dieselbe'leichenähnliche,erdfahle Färbung-
wie man sie bei denen beobachtet, welche sich lange in Marschge-
genden aufgehalten haben. Diese Form des Uebels beschränktsich
nicht Auf Hirnaffertionen, sie kann auch bei Entzündungen der

Brust- und Baucheingeweide vorkommen. Jn solchen Fällen bes-
sern antiphlogistischeMittel niemals den Zustand des Kranken,
Aderlässe steigern selbst noch den Kopfichmerz und die anderen

SyMPkOMks Glus Bull. de la soc. ausd. de Gut-d in Laut-et,
apkit 1844.)

Ueber die Wirksamkeit der Belladonnn bei arti-

denteller Phimose und Paraphimose, von Mignot. —

Wenn die Eichel und die Borhaut der Sitz einer Entzündung, oder
von Schankernist, soschwellen dieselben zuweilen so sehr an, daß
entweder die Vorhaut nicht zurück- oder auch her-vorgezogen wer-

den kann- Dieses ist die arridentelle Phimose und Paraphimose.
Die Kkgnkheithat drei Stadien: im ersten einfache Entzündung,
Einschnurungder Vorhautz im zweiten Schmerz, Anschwellung«
Oedemz ·Im dritten endlich livide bläuliche Färbung, Anschoppung
der Theile, drohender Brand. Jn allen Stadien der Affertion
wendete der Verfasser die Belladonua an, nur in den ersten Ta-

gen verbindetet sie mit nntipiilogisticisz in den beiden letzten
Stadien fugt er tonisirende und adstringirende Waschungen, wie
Dec. Rosen-um rubrarunh Colonibo, Gummi urabici, Chinac
u. s. w» hinzu. Die Beile-dumm wird entweder als Pommade, mit
welcher man die entblößtenTheile — bei der Paraphimose —- ein-
reibe, oder in Solutlon, »welcheman zwischen Vorhaut und Eichel
einspkkbt — bei der Phtmvse —

angewendet. Wenn Schanker
da sind, so wird folgende Pommade gebraucht: -

II- Ung. Neapel. dupl. . . so
«

Extr. Belladonnao . . . Fragme-
Balsam. Form-. liq. q. s.

Die Dauer der Behandlung beträgt drei bis vierzehn Tage in ein-
fachen, dreißigbis vierzig Tage in romplirirten Fällen. lAus But-
letin mödicul de Bordcaux in Gaz. mödicalc de Paris, Mal-s 1844.)

Einreibungen von Cantharidentinrtur sind, nach
einem Vortrage des Professor Dr. Hertwig in der Hufeland’schen
Gesellschaft zu Berlin von vorzüglicher derivirender Wirkung in
der Th i e rheilkunde, besonders bei Knochenhaut-Entzündungen,alten
Nheumatismen, Benen-Entzündungen,Hygromen u. dergl. m. bei
Pferden. Er bedient sich folgender Mischung: R Hydrargiri.
muri-m euere-. ZE. Euphorb- et Cantharid. ZT Zj Aoidi ni-

tkici and Acidi sutphukici EZ Zle M. einmal auf e ki en, bir-
dct ein obcrflåchlichekSFbOkLder nach zesnstTgenab-
stößtz in Monatsfrist verfchkvmdkkdanach-z«B» ein Stollschwsmmi
Besonders leicht sind dadurch Oder·durcheinfache Cantharidensalbe
Gen Max qufgkstkichkn) Venenentzundungenbei Pferden zu heilen-
bei denen sie übrigens überhaupt mcht so gefährlichsind, wie bei’m
Menschen. Auch bei Brustbeulen hat sich dasselbe Mittel vor allen
anderen bewährt.
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